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Deutliche
Warnung
Zu: „Trump wütet auch an
Weihnachten“, FR-Politik v. 22.12.

Wenn Trump erklärt: „Ameri-
ca first“, dann meint er „Ame-
rica only“. Das bedeutet für
Europa eine schwierige Part-
nerschaft (?). Deswegen soll-
ten Deutschland bzw. Europa
auf Äquidistanz zu den USA,
China und Russland gehen,
um europäischen Erfolg so-
wohl politisch als auch wirt-
schaftlich zu ermöglichen.
Die Verhaltensweise der USA
gegenüber Kanada, Mexico
und Panama sollte für Europa
eine deutliche Warnung sein.

Bernhard Feldhaar, Erlangen

Ehrlich
und selbstlos
Jimmy Carter: „Ein Freund der
Menschen“, FR-Politik vom 31.12.

Am Vorabend der Amtseinfüh-
rung des neuen US-Präsiden-
ten tut man gut daran, sich an
die Führungsqualitäten des
ehemaligen US-Präsidenten
Jimmy Carter zu erinnern: An-
stand und Ehrlichkeit, Demut
und Selbstlosigkeit, Integrität
und Idealismus. Carter mag
nicht zu den erfolgreichsten
US-Präsidenten in der Ge-
schichte zählen, aber zweifels-
ohne gilt er wegen seines mo-
ralischen Charakters, seiner
humanitären Arbeit und sei-
nes unermüdlichen Engage-
ments für den Frieden als der
„best ever“ Ex-Präsident und
als Vorbild eines engagierten
Bürgers. Jeffrey Myers, Frankfurt

Begeisterung
für Hitler
Heidegger:„Ich hatte erwartet, ...“,
FR-Feuilleton vom 27. Dezember

Herr Hesse schreibt, Heideg-
gers Begeisterung für Hitler
hätte später (nach 1933) nach-
gelassen. Das widerspricht al-
len Texten Heideggers bis zu
seinem Tode, vor allem den
„Schwarzen Heften“. Wir Ro-
bert-Minder-Schüler wussten
in Paris bereits in den 50er
Jahren, dass „Sein und Zeit“
Hitlers „Mein Kampf“ voraus-
setzt. Und diesen enthusias-
tisch mitverarbeitet.

Hermann Hofer, Marburg

Heimlich,
still und leise
Zu: „KI-Phobie ist eine Angst vor
Kontrollverlust“, FR vom 6.12.

Meine Phobie in diesem Zu-
sammenhang besteht viel-
mehr, weil zügellose KI-Philie
dazu führt, dass die Atom-
energie wieder salonfähig
wird, heimlich, still, leise. un-
serer Bequemlichkeit zuliebe.
Und zu Angst vor Kontroll-
verlust fällt mir Herbert
Wehner ein. War nicht er es,
der sagte, dass die Wähler-
schaft, die alle vier Jahre ihre
Stimme abgibt, damit die Po-
litik legitimiert, die anschlie-
ßend gegen sie gemacht
wird? Jutta Himmelreich, Frankfurt

Der Schlüssel zur Lösung des Konflikts
Zu: „Verstärkte Kämpfe in Gaza“, FR-Politik vom 31. Dezember

Vor wenigen Wochen haben
die USA ein weiteres riesiges
Paket an Waffenhilfe für Is-
rael genehmigt, und die Er-
mordung Nasrallahs konn-
ten nur bunkerbrechende
Bomben amerikanischer
Herkunft bewerkstelligen.
(Die New York Times berich-
tete am 30.9., dass mehr als
80 Bomben dafür eingesetzt
wurden, darunter 2000
Pfund-Bomben aus amerika-
nischer Produktion.) Die Ap-
pelle der USA sind vor die-
sem Hintergrund reine Lip-
penbekenntnisse ohne den
Willen zu einer ernsthaften
Konfliktlösung, und Netan-

jahu ist sich dessen voll-
kommen bewusst. Würden
die USA (und auch Deutsch-
land) ihre Waffenhilfe ein-
stellen, wäre der sich anbah-
nende große Krieg in Nahost
schnell vorbei. Und auch das
unvorstellbare Leiden in Ga-
za hätte ein Ende.

Seit Jahrzehnten setzt Is-
rael allein auf militärische
Mittel, um seine Gegner in
Angst und Schrecken zu
versetzen bzw. um sie zu
zerstören. Seit Jahrzehnten
gelingt Israel dies nicht,
weil immer neue Kämpfer
nachwachsen und der Hass
auf Israel in keiner Weise

abnimmt. Der Schlüssel für
die Lösung des Konflikts
liegt in der Anerkennung
des Rechts der Palästinenser
auf einen eigenen Staat. Das
aber hat noch jede israeli-
sche Regierung abgelehnt –
und weder die Amerikaner
noch die Deutschen haben
diesen Punkt ernsthaft zur
Vorbedingung für ihre Un-
terstützung gemacht. Auf
diese Weise machen sich
auch unsere Regierungen
mitschuldig an der unsagba-
ren Grausamkeit, mit der Is-
rael seine aktuellen Kriege
führt. Wiebke Dau-Schmidt,

Jürgen Glökler, Hirschberg

Elon Musk sollte jetzt endlich zum Mars fliegen
Zu: „Vom führenden Milliardär empfohlen“ und „Musk beleidigt weiter“, FR-Tagesthema vom 30. Dezember und -Politik vom 2. Januar

Musk versteht nur
eine einzige Sprache

Populisten lieben es, Gren-
zen des Sagbaren auszutes-
ten. Wenn darauf aus-
schließlich mit verbaler Em-
pörung reagiert wird, fühlen
sie sich nur bestätigt. Wenn
Elon Musk meint, er könne
öffentlich den deutschen
Bundeskanzler und dazu
noch unser Staatsoberhaupt
in einer dümmlich-unsachli-
chen Weise beleidigen, kann
es darauf m. E. nur eine Ant-
wort der Bundesregierung
geben: Auch wenn er der
reichste Mann der Welt und
demnächst Mitglied in der
Regierung Trump ist, muss
sie ihn zur Persona non gra-
ta erklären, dem die Einrei-
se nach Deutschland unter-
sagt wird. Das dürfte die ein-
zige Sprache sein, die solche
Leute verstehen.

Hans-Hermann Büchsel,
Heidelberg

Wo bleibt das
journalistische Ethos?

Bei dem Techmilliardär Elon
Musk handelt es sich um ei-
nen Demokratieverächter,
dem die Werte westlicher
Demokratien einschließlich
der positiven Werte in den
Vereinigten Staaten nicht
nur egal sind, sondern min-
destens genauso verhasst.

Die Tatsache, dass die
Springer-Zeitung „Welt am
Sonntag“ diesem Antidemo-
kraten ein Forum bietet, um
ausgerechnet für die AfD
Wahlkampf zu machen, ist
mehr als unerträglich. Es
handelt sich um einen Vor-
gang, der in dieser Form bis-
her einmalig ist und auch
Fragen nach dem journalisti-
schen Ethos derer aufwirft,
die das zu verantworten ha-
ben. Normalerweise sollten
Journalisten in einer Demo-
kratie mit einem Ethos aus-
gestattet sein, welches vor
allen Dingen der Demokra-
tie verpflichtet ist. Was aber
bei der AfD natürlich nicht
üblich ist, ganz im Gegen-
teil.

Die AfD ist eine antide-
mokratische rechtsextreme
Partei, die mit demokrati-
schen Grundsätzen und Re-
geln nichts zu tun hat. Wer
der menschenverachtenden
Propaganda der AfD, also
den Rechtsextremen, Raum
gibt, macht sich mitschuldig
am Untergang der zweiten
deutschen Demokratie. Je-
der Journalistin und jeder
Journalist müsste wissen,

dass die deutsche Demokra-
tie gerade jetzt geschützt
werden muss. Das muss für
Medienschaffende egal wel-
cher demokratischen Cou-
leur gelten. Die Springer-Zei-
tung tritt mit ihrem Beitrag
von Elon Musk aber die De-
mokratie mit Füßen, und es
ist wirklich beschämend
und gefährlich, wenn Jour-
nalisten sich für eine derar-
tige Aktion missbrauchen
lassen. Vielleicht wäre es
sinnvoll, wenn wirklich de-
mokratische Leserinnen und
Leser per Vorgang am Zei-
tungskiosk abstimmen wür-
den. Wenn die Demokratie
fragwürdige Freunde vom
Schlag der Springer-Presse
hat, dann braucht sie keine
Feinde mehr.

Manfred Kirsch, Neuwied

Musk wirkt wie ein
lautes Riesenbaby

Freie Meinungsäußerung ist
zweifellos ein hohes Gut,
das es zu schützen gilt. Doch
was der Unternehmer Elon
Musk in letzter Zeit von sich
gibt, lässt mich nicht nur an
seinem Anstand und Ge-
schmack zweifeln – es nervt
auch.

Kritik ist wichtig, sogar
essenziell, wenn sie klug
und konstruktiv ist. Aber die
pauschalen, abwertenden
Äußerungen, die Musk ge-
gen deutsche Politiker wie

Robert Habeck, Olaf Scholz
und nun auch Frank-Walter
Steinmeier richtet, sind we-
der das eine noch das ande-
re. Sie erinnern vielmehr an
populistische Phrasen und
reine Provokation, die we-
der einem Diskurs dienen
noch einen Mehrwert bie-
ten. Was will der Mann
überhaupt?

Musk mag ein genialer
Unternehmer sein, aber in
diesen Momenten wirkt er
wie ein lautes Riesenbaby,
das nach Aufmerksamkeit
schreit. Es ist schwer, sein
Verhalten anders zu deuten
als eine Inszenierung zur Be-
friedigung eines offenbar ge-
waltigen Egos. Gerade je-
mand wie er, der die Prinzi-
pien der Meinungsfreiheit
zu verteidigen vorgibt und
sich auf seiner Plattform
X im Stundentakt als Krie-
ger des Lichts stilisiert, soll-
te wissen, dass diese Freiheit
Verantwortung mit sich
bringt – Verantwortung ge-
genüber dem Dialog, gegen-
über der Würde anderer und
gegenüber der Öffentlich-
keit.

Das wiederholte Schmä-
hen von Personen, die unser
Land in einer schwierigen
Zeit repräsentieren und füh-
ren, ist nicht nur ge-
schmacklos, sondern auch
kontraproduktiv. Kritik darf
sein, ja – aber bitte mit Stil,
Substanz und Respekt.

Ich glaube ja, dass der
Mann einfach viel zu viel
Zeit auf X verbringt. Ab und
an eine Pause von Social-Me-
dia-Plattformen zu nehmen,
ist immer eine kluge und
vor allem gesunde Entschei-
dung. Vielleicht sollte er,
statt sich immer wieder auf
X in Szene zu setzen, eine
Auszeit nehmen und über
die Bedeutung von freier
Meinungsäußerung und Ver-
antwortung nachdenken.
Oder er sollte sich, wenn er
schon in andere Welten auf-
brechen möchte, tatsächlich
auf eine Mission zum Mars
begeben – dann wären wir
hier vielleicht einen Schritt
weiter in Richtung eines res-
pektvolleren Umgangs mit-
einander. Und ihn, ihn wä-
ren wir dann los.

Michael Ayten, Trier

Auch Henry Ford
hat sich eingemischt

So was hat es noch nie gege-
ben, sagt Herr Merz. Stimmt
nicht! Ein gewisser Henry
Ford, Eigentümer des Ford-
Konzerns und bejubelter
Pionier des Automobils, hat
in den 20er und 30er Jahren
viel Geld in Hitler und seine
Partei investiert. Ford war,
wie Hitler, ein Rassist, Anti-
semit und Antikommunist.

Heinrich Mesch, Attendorn

Diskussion: frblog.de/musk

Essenziell
für das Leben
Zu: „Forschung für Mensch und
Kolibri“, FR-Region vom 31.12.

Klima- und Artenschutz sind
in der gesamten Welt ein seit
Jahrzehnten hingenommenes
Problem, durch Monokultur
in der Landwirtschaft und Ein-
satz von unzähligen Pflanzen-
giften. Ein intaktes Ökosystem
im gesamten Naturkreislauf
ist für das Leben von Pflanzen,
Tieren, dem Überleben der
Menschheit auf der Erde un-
verzichtbar. Doch zuerst muss
die Verteidigung Europas mit
Milliarden Euro für Waffen
ausgestattet werden.

T. Bartsch-Hauschild, Hamburg
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Elon Musk (l.) und Donald Trump, nicht Hand in Hand. DPA

FR ERLEBEN

Lutz „Bronski“ Büge
liest im Friseursalon
unter dem Motto „Süß
und spannend“ aus
seinem Offenbach-Krimi
„Die kalte Erika“. Es gibt
Honig aus eigener
Imkerei. Gläser für Ge-
tränke bitte selbst mit-
bringen. Eintritt frei.
Freitag, 10. Januar, 19 Uhr
Coiffeur Harwarth
Senefelderstr. 6, Offenbach

Stephan Hebel lädt ein
zu „Hebels aktueller
Stunde“ mit Vortrag und
Diskussion zu politischen
Themen. Livestream
unter fr.de/hebelsstunde
Donnerstag, 23.1., 19 Uhr
Club Voltaire
Kleine Hochstraße 5
Frankfurt

Stephan Hebel
moderiert die Diskussion
zum Thema „Brauchen
wir ein AfD-Verbot?“
Mit Michèle Winkler
(Komitee für Grund-
rechte und Demokratie),
Axel Schäfer (MdB, SPD)
und anderen.
Freitag, 24. Januar, 19 Uhr

Kulturzentrum „Rotunde“

Am Kulturgleis 3-5, Bochum

Claus-Jürgen Göpfert
spricht mit dem neuen
Hoffnungsträger der
Linken, dem sächsischen
Landtagsabgeordneten
Nam Duy Nguyen.
Donnerstag, 30.1., 19 Uhr

Club Voltaire

Kleine Hochstraße 5

Frankfurt

FORU M ONLINE

Alle Stimmen aus
diesem Forum wurden

online im FR-Blog
veröffentlicht, der

Fortsetzung des Print-
Forums im Internet.

Lesen Sie:
frblog.de/f20250102
Dort können Sie Ihre
Meinung auch selbst

veröffentlichen.

BRONSKI IST IHR
MANN IN DER
FR-REDAKTION

Schreiben Sie an:

Bronski
Frankfurter Rundschau

60266 Frankfurt am Main

Mailen Sie an:

Bronski@fr.de oder

Forum@fr.de

Bitte geben Sie immer
Ihre Adresse an!

Mit der Einsendung
erklären Sie sich einver-

standen, dass Ihre
Zuschrift online unter

www.frblog.de
publiziert werden kann.

Diskutieren Sie mit!

Die Redaktion behält sich vor,
Zuschriften zur Veröffentlichung zu kürzen.


